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Wichard Graf Harrach: Auguste Fürstin von Liegnitz. Ihre Jahre an der Seite König 
Friedrich Wilhelms III. von Preußen (1824-1840). (Preußische Köpfe; Politik, 
101.) Stapp-Verlag. Berlin 1987. 187 S., 12 Abb. 

Die unter der Schirmherrschaft des Präsidenten der Stiftung Preußischer Kulturbe-
sitz erscheinende Reihe ist ein lebendiger Beweis für zwei Entwicklungen der letzten 
Jahre: für die erneute Hinwendung zur Biographie im klassischen, erzählenden Sinn, 
die zeitweilig als eine hoffnungslos veraltete Form der Geschichtsschreibung galt, und 
für das erneute Interesse an preußischer Geschichte, insbesondere des 19. Jahrhun-
derts. Die vorliegenden 22 Biographien der Reihe gelten durchweg Persönlichkeiten 
des 19. Jahrhunderts, von denen manche zwar die erste Lebenszeit im 18. Jahrhundert 
verbracht, die eigentliche Aktivität aber im 19. Jahrhundert entwickelt haben. Der vor-
liegende Band hat nicht die logische Reihen-Ziffer 23, sondern 101. Anscheinend soll 
damit ein neuer Teil beginnen, vielleicht der der Biographien von Angehörigen des 
Königshauses, denn Band 102 ist August Prinz von Preußen gewidmet. Ganz klar ist 
das freilich nicht, denn Band 1 galt der Königin Luise. 

Die Fürstin von Liegnitz, eine geborene Gräfin Harrach und seit 1824 zweite Gemah-
lin von König Friedrich Wilhelm III., aber nicht Königin, ist nun viel weniger bekannt 
als die Königin Luise, der noch lange nach ihrem Tode allgemeine Verehrung entgegen-
gebracht wurde. Ihr Name ist weder in Gebhardts Handbuch der Deutschen Geschich-
te noch in Band 5 des Schiederschen Handbuchs der europäischen Geschichte zu fin-
den, und das Lexikon der deutschen Geschichte - Personen, Ereignisse, Institutionen 
- von Gerhard Taddey nennt zwar das Geschlecht der Harrach, nicht aber Gräfin Augu-
ste. In der Brockhaus-Enzyklopädie ist sie immerhin unter „Harrach" zu finden, nicht 
aber unter dem Stichwort „Liegnitz". 

Diese weitgehende Nichtbeachtung lag nun nicht nur daran, daß sie als morganati-
sche Gattin keinerlei politische Bedeutung hatte und auch nicht haben wollte, sondern 
auch an dem Mangel an Quellen. Der Vf., offenbar ein Nachkomme des älteren Bru-
ders der Fürstin, Carl Graf Harrach, hat nun, wie er im Nachwort mitteilt, „in jüngster 
Zeit" zahlreiche Briefe der Fürstin aufgefunden und, dadurch angeregt, weitere unge-
druckte und gedruckte Quellen herangezogen. 

So ist ein sehr anschauliches, lebendiges Bild einer jungen Frau aus begütertem 
Haus, im Sinne der Zeit gut katholisch erzogen, entstanden, die bei zufälligen Begeg-
nungen in Teplitz das Interesse des verwitweten Königs erweckte und ihm am 9. No-
vember 1824 in der Charlottenburger Schloßkapelle angetraut wurde. Daß gerade Lieg-
nitz für den Namen der nunmehrigen Fürstin gewählt wurde, wurde vom Staatsministe-
rium, etwas weit hergeholt, mit dem „innigen Verwandtschaftsverhältnis der Hohenzol-
lern zu den Liegnitzer Piasten" begründet (S. 19f.). Irgendeine nähere Beziehung zur 
Stadt Liegnitz oder überhaupt zu Schlesien wurde dadurch nicht hergestellt, ja, die 
Fürstin hat die Stadt und das einstige Herzogtum, dessen Namen sie trug, nur einmal 
besucht und zwar im August 1835 während der Manöver, doch war sie mehrmals im 
Riesengebirge. Ihr Bruder erwarb aber 1825 zwei Güter im Kreis Neustadt in Ober-
schlesien, und dorthin, an Bruder und Schwägerin, sind die zahlreichen Briefe gerich-
tet, die die Hauptquelle des Buches bilden. 

Das Buch ist insofern keine vollständige Biographie, als es sich ganz auf die 16 Jahre 
konzentriert, die die Fürstin an der Seite des um 30 Jahre älteren Königs verlebt hat. 
Über die 33 Witwenjahre bis zum Tod in Bad Homburg am 5. Juni 1873 wird so gut 
wie nichts mitgeteilt, offenbar gibt es aus dieser Zeit keine oder nur unbedeutende 
Briefe. 

Der Historiker erfährt aus diesem kenntnisreich geschriebenen Buch nichts wesent-
lich Neues zur preußischen Geschichte der Restaurationszeit, zumal die Fürstin offen-
bar eine zwar fleißige, aber politisch gar nicht und kulturell nur mäßig interessierte 
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Briefschreiberi n war. Es vermittel t aber ein sehr anschauliche s Bild des Hofe s in seiner 
Einfachhei t un d mit dem unvermeidliche n Klatsch sowie des biedermeierliche n Ber-
lins, das gegenüber Dresde n un d Wien wohl noc h etwas provinziel l und puritanisch-ein -
fach wirkte, trot z Schinke l und der Brüde r Humboldt . 

Ob die Schlesier die Fürsti n als eine der Ihre n angesehe n haben , ist nich t bekannt . 
Zwar betont e Kar l v. Holte i in einem mundartliche n Gedich t über die Schlesier in Ber-
lin von 1828 „D e Fro o Künigin is ann e Schläsingerin" , doch war das natürlic h eine 
liebenswürdige Übertreibung . Ihr e Briefe sind aber offenbar gerade in Schlesien aufbe-
wahrt worden . 

Main z Gotthol d Rhod e 

Documenta ex Archivo Cardinalis loannis Morone ad Poloniam spectantia quae in 
Archivo Secreto Vaticano asservantur. I pars: 1561—1580. Edidi t Carolin a 
L a n c k o r o ń s k a . (Element a ad fontiu m editiones , LVIII. ) Verlag Institutu m Hi -
storicu m Polonicu m Romae . Ro m 1984. X, 251 S. 

De r 58. Band der „Elementa " unterbrich t die bisherige Serie der Dokumente , um 
aus dem umfangreiche n Briefwechsel des Kardinal s Giovann i Moron e diejenigen Stük-
ke vorzulegen , die, dem Anliegen der Reih e gemäß , Pole n betreffen . 1509 in Mailan d 
geboren , war Moron e einer der erfolgreichste n päpstliche n Diplomate n der Reforma -
tionszeit . Von 1529—1550 und erneu t von 1564-1571 war er Bischof von Modena , zwi-
schendurc h von 1553—1560 Bischof von Novara . Als Nuntiu s in Deutschlan d nah m er 
1540 an Religionsgespräche n zu Hagena u und ein Jah r später an dene n in Worms und 
Regensbur g teil, 1555 an dem Reichsta g zu Augsburg. Weitere später e Aufenthalt e 
machte n ihn zu einem herausragende n Kenne r der deutsche n Verhältnisse , was mitun -
ter dazu führte , daß Moron e auch die doch ander s gelagerten Verhältnisse Polen s mit 
,deutschen ' Augen sah. Unte r Paps t Pau l IV. war Moron e von 1557—1559 wegen Ver-
dacht s der Häresi e in der Engelsbur g eingekerkert , wurde nac h dessen Tod aber sofort 
freigelassen un d durc h Revision seines Prozesse s 1560 vollständig gerechtfertigt . Nac h 
der großen Krise des Triente r Konzil s war er es, der den weiteren Fortgan g rettete . 
Im Konklav e nach dem Tod Pius IV. 1566 taucht e sein Nam e unte r den mögliche n Kan -
didate n auf. Abgesehen von der Zei t seiner Einkerkerun g ha t der 1542 zum Kardina l 
ernannt e Moron e bis zu seinem Tod 1580 die Geschick e der katholische n Kirch e in 
Europ a wesentlich bestimmt . Dies e wenigen Date n mögen verdeutlichen , wie wichtig 
die Korresponden z dieses Manne s auch für die Geschicht e des Katholizismu s in Pole n 
in der zweiten Hälft e des 16. Jhs. ist. 

De r Bedeutun g Morone s entsprac h sein Archiv, das allerdings bereit s im 17. Jh . auf-
geteilt worden ist, darunte r mehrer e Bände , die den Schriftverkeh r über Pole n beinhal -
ten . In dieser Publikatio n ist nu n das Materia l zweier solcher Codice s vorgelegt wor-
den . De r erste enthäl t 48 Dokument e der Nuntiatu r in Pole n (Nr . 1—48), die den Be-
richtszeitrau m von 1561—1563 erfassen. 32 Stücke stamme n aus der Fede r des Nuntiu s 
Bernardu s Bongiovanni , der von 1560—1563 in Pole n war, und regelmäßi g seine Berich -
te an Moron e sandte . In diesen stellen die Diskussione n um das Konzi l von Trien t ein 
herausragende s Them a dar. 

De r zweite Code x beinhalte t 80 Dokument e aus den Jahre n 1561—1580 
(Nr . 49—128). Auch hierin habe n die Bericht e der Nuntie n einen gewichtigen Anteil . 
Besonder s dich t ist die Korresponden z für das Jah r 1576 (Nr . 86—120). Im Dezembe r 
1575 war es in Pole n zu einer Doppelwah l gekommen . Erst nach vollzogener Vermäh -
lung mit der Prinzessi n Anna am 1. Ma i 1576 durc h den Bischof von Leslau (Wùocùa-
wek), Stanisùaw Karnkowski , wurde Stepha n Bäthor y als erwählte r Köni g von Pole n 
gekrönt . Unte r ihm kam die katholisch e Erneuerun g zum Zuge . 


